
4 REGION reformiert. | www.reformiert.info | Nr. 9 / September 2016

«Trostbücher», wie sie in vielen Varia-
tionen zu haben sind, lösen bei Kranken 
nicht unbedingt das aus, was beabsich-
tigt ist. Schmerzen haben und über 
Schmerzen schreiben, dichten, predigen, 
das Altern erleiden oder es erläutern, ist 
nicht dasselbe. Darum reagieren manche 
auf solche Literatur nicht mit neuem 
Mut, sondern unwillig: Wissen die über-
haupt, wovon sie reden? 

«Der Horizont ist nur die Grenze unse-
rer Sicht» – so heisst ein Bändchen, dem 
es gelingen könnte, glaubwürdig bei 
Kranken und den sie Begleitenden anzu-
kommen. Das liegt daran, dass die Ärztin 

Einfühlsames über 
Leben und Tod,  
Wut und Abschied
LITERATUR/ Die Pionierin der Palliativpflege Cicely Saunders veröf-
fent lichte mit «Beyond the Horizont» eine persönliche Textsammlung. 
Das Buch ist nun in auch ins Deutsche übersetzt worden. 

und ein Forschungsort für die Palliativ-
medizin. Es ist zu einem grossen Teil ihr 
zu verdanken, dass man heute in Spi-
tälern, Heimen und Ausbildungsstätten 
weiss, was Palliative Care ist und wie 
sehr Kranke Zuwendung und Aufmerk-
samkeit brauchen. 

Manchmal ist Reden wichtig, erst 
recht das Zuhören. Manchmal gilt es, 
Schwäche und Hilflosigkeit stumm aus-
zuhalten. Doch es kann auch sein, dass 
die Worte anderer etwas bewirken, be-
währte Worte, die aus schmerzlichen Er-
fahrungen weitergegeben wurden. Cicely 
Saunders fand solche: bei Kirchenvätern 
ebenso wie bei geistigen Führern, Or-
densschwestern, Mystikerinnen, in der 
Literatur, und vor allem bei Frauen und 
Männern, die mit Klagen und Gebeten 
Widerstand leisteten in ihrem Leid, in 
Verfolgung, Gefangenschaft, Folter. Hin-
zu kommen Zeugnisse von Patienten, die 
Saunders begleitete. Denn zur Palliativ-
pflege gehört für sie, dass die Kranken 
ihre eigenen Worte finden und festhal-
ten, für sich und für jene, die Gleiches 
leiden oder mitleiden. 

Das Büchlein von Saunders folgt dem 
seelischen Prozess, wie ihn viele Schwer-

und Pflegespezialistin Cicely Saunders 
eine «persönliche Sammlung» zusam-
mengestellt hat. Sie begleitete während 
Jahrzehnten Menschen in ihrer Krank-
heit und beim Sterben, schon zu Zeiten, 
als sich weder Medizin noch Theologie 
so engagiert mit dem Tod auseinander-
gesetzt haben, wie es heute geschieht. 

WISSEN DURCH ERFAHRUNG. Saunders 
forschte über Schmerzen und Schmerz-
bekämpfung. Beeindruckt durch die Be-
gegnungen mit unheilbar Kranken, grün-
dete sie in London das St. Christopher’s 
Hospice – ein Zufluchtsort für Leidende 

kranke und ihre Begleiter gehen: von der 
Suche nach Sinn und Auflehnung zu 
Schulderkenntnis und Vergebungsge-
wissheit hin zur Konfrontation mit der 
Wirklichkeit des Sterbens. Dann die Lü-
cke, die sich öffnet nach dem Weggang 
eines geliebten Menschen, die neue Si-
tuation der Zurückgebliebenen. Und die 
geheimnisvolle Erfahrung von Auferste-
hung, die den Weg in die Zukunft öffnet.

SELBST ERKRANKT. Die Gedanken und 
Bilder aus unterschiedlichen Zeiten zei-
gen: Es gibt eine Gemeinschaft im Lei-
den. Durch die Vielfalt der Stimmen 
kommt zum Ausdruck, dass jeder sein 
persönliches Geschick zu tragen hat, je-
de mit eigenen Schmerzen und Fragen 
kämpft. Saunders veröffentlichte ihre 
Sammlung 1990. Fünfzehn Jahre später 
wurde sie, an Krebs erkrankt, Patientin 
in ihrem Hospiz und war ganz auf der 
Seite jener, für die sie ihr Leben einge-
setzt hatte. Die Schweizer Theologin 
Martina Holder-Franz hat sich intensiv 
mit dem Werk von Cicely Saunders aus-
einandergesetzt und nach früheren Schrif-
ten von ihr nun auch diese Sammlung ins 
Deutsche übertragen. KÄTHI KOENIG

Rund fünfzig Menschen haben sich an 
diesem Montagabend im Saal des Hotels 
Bahnhof in Dottikon zur Heilmeditation 
eingefunden. Mittendrin begrüsst der 
hochgewachsene George Paul Huber die 
Gäste. Der 64-Jährige ist in der Szene 
bekannt. In seinem Ausbildungszentrum 
für Geistiges Heilen in Hendschiken hat 
er in den letzten 24 Jahren mehr als 
2500 Heilerinnen und Heiler ausgebil-
det. Viele, die heute hier sind, waren 
einst Schüler von ihm. Andere befinden 
sich noch in Ausbildung oder sind aus In-
teresse da. Die Stimmung ist entspannt, 
die Atmosphäre friedlich. 

Wer von Schmerzen, Schlaflosigkeit 
oder seelischen Problemen geplagt wird, 
von Arzt zu Psychotherapeut gereicht 
worden ist, ohne Linderung zu erfah - 
ren, zieht manchmal einen Heiler bei. 
Geist heiler wie George Paul Huber unter-
stützen Hilfesuchende mit Handauflegen, 

«Ein echter Geistheiler 
ist ein Lichtkanal»
GEISTHEILUNG/ George Paul Huber bringt anderen das Heilen bei und führt 
regelmässig Heilmeditationen durch. So geschehen im Hotel Bahnhof in 
Dottikon. Die Tradition des Handauflegens pflegen auch reformierte Kirchen.

chen Energie, die durch ihn hindurch zur 
empfangenden Person fliesst.» Diese 
Energie vitalisiere den Heiler gleichermas-
sen wie den Empfänger, dessen Selbst-
heilungskräfte durch die Sendung ange-
regt werden sollen. «Wir vollbringen 
keine Wunder», so Huber, «aber eine 
Behandlung kann das Lebensgefühl und 
den Genesungsprozess positiv beeinflus-
sen.» Schulmediziner sind da allerdings 
skeptisch. Als Standardargument gegen 
das Heilen führen sie den Placeboeffekt 
an, der ihrer Meinung nach mit diesen 
Behandlungen einhergeht. Dennoch gibt 
das Pflegepersonal in verschiedenen Spi-
tälern Adressen von Heilern an  Patienten 
weiter, die das wünschen. Oft sogar im 
Einvernehmen mit dem behandelnden 
Arzt. Ein Buch über Heiler in der West- 
und ein Folgeexemplar über die in der 
Deutschschweiz entwickelte sich binnen 
Kurzem sogar zum Bestseller. 

FEHLENDE ANFORDERUNGEN. «Die Aus-
wahl an Heilern ist gross, aber nicht alle 
in der Branche sind vertrauenswürdig», 
räumt Huber ein. «Hierzulande fehlt eine 
einheitliche Reglementierung der fach-
lichen und qualitativen Anforderungen.» 
Als Fachkommissionsleiter des Schwei-
zerischen Verbands für Natürliches 
Hei len SVNH und langjähriges Vorstands-
mitglied der Schweizer Para psycho-
logischen Gesellschaft habe er sich für 
entsprechende Standards eingesetzt. Die 
Bemühungen scheiterten an internen 
Auseinandersetzungen und der nationa-
len Gesundheitspolitik. 

In Dottikon laden die Heiler abschlies-
send zur Heilbegegnung ein. Ohne die 
Empfangenden zu berühren, die mit ge-
schlossenen Augen in sich versunken 
vor ihnen sitzen oder stehen, fahren sie 
mit den Händen deren Körperkonturen 
nach. Vom Kopf über den Rumpf zu 
Beinen und Füssen, zurück zum Herz. 
Entspannt nehmen die Anwesenden die 
Zuwendung an, geniessen sie teilweise 
sichtlich. Unter ihnen ist Bernadette 
Meier-Michel, die seit Langem als Heile-
rin wirkt. Die Mittsechzigerin bietet je-
den dritten Dienstag im Monat in der 
Sebastianskapelle in Baden mit anderen 
ihre Dienste unverbindlich und gratis an. 
«Heilende Berührungen haben im Chris-
tentum Tradition und finden auch in der 
Bibel Erwähnung», sagt Meier-Michel. 
Die halbstündigen Behandlungen in Ba-
den kommen gut an. 

AUCH IN KIRCHEN. Hände werden auch in 
einigen reformierten Kirchen aufgelegt. 
Die Kirchgemeinde Dürnten beruft sich 
dabei explizit auf die Bibel, den 2. Timo-
theusbrief 1,6: «Lasst die Gabe zur Wir-
kung kommen, die Gott dir geschenkt 
hat, als ich dir die Hände auflegte.» Hei-
lende Berührungen seien ein «vergessen 
gegangener Schatz der christlichen Tra-
dition», schreibt die Kirchgemeinde auf 
ihrer Webseite.  ANGELA BERNETTA

Hei l gesprächen und Patientenbeglei tun-
gen. «Meine Klienten sind jeglichen Al-
ters und aus allen sozialen Schich ten», 
sagt Huber anlässlich eines Gesprächs in 

seinem Ausbildungszentrum in Hend-
schiken. Das Unwohlsein, der Schmerz 
reflektiere eine Störung, die es im Ge-
spräch zu ergründen gilt. «Körper, Geist 
und Seele sehen wir als Einheit, geisti-

ges Heilen als ganzheitliche Behand-
lungsmethode, ergänzend zur Schul me-
dizin, Psycho- oder Physiotherapie.» 

HEILER ÜBERBRINGEN LICHT. In Dottikon 
sorgen jetzt Klangschalen für einen sphä-
rischen Einstieg in den Abend und stim-
men auf die gemeinsame Medita tion ein. 
Mit Entspannungsübungen und Affirma-
tionen führt George Paul Huber die An-
wesenden, die mit geschlossenen Augen 
auf ihren Stühlen sitzen, an die Lichtwelt 
heran, wie Insider die Quelle der göttli-
chen Energie nennen. Es ist ruhig im 
Saal. Einige meditieren mit aus ge brei-
teten Armen, andere sind in stiller An-
dacht. Gedämpft plätschern südamerika-
nische Rhythmen ab Band.

«Ein echter Geistheilender ist ein 
Licht  kanal», erklärte George Paul Hu-
ber im Gespräch vor dem Anlass. «Über 
die Me ditation öffnet er sich der göttli-

«Geistiges Heilen ist eine ganzheitliche Behandlungsmethode.» George Paul Huber aus Hendschiken bildete mehr als 2500 Heiler aus
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Kunst der 
Zuwendung
Heiler massieren, pen-
deln, beten oder über-
mitteln Energien. Geist-
heilen ist eine von 
vielen Methoden, die 
die Selbstheilungs-
kräfte anregen können. 
Georg Schmid, Leiter 
der Ev. Infostelle Kirchen, 
Sekten, Religionen, 
sagt: «Solche Praktiken 
gibt es in allen Reli-
gionen. Methoden kön-
nen alternativmedi-
zinisch, esoterisch, re li - 
giös oder magisch  
motiviert sein.» Die Me-
thode müsse zur  
Welt anschauung passen. 

«Wir vollbringen keine 
Wunder. Aber eine 
Behandlung kann den 
Genesungsprozess  
positiv beeinflussen.»

GEORGE PAUL HUBER

DER HORIZONT IST NUR 
DIE GRENZE UNSERER 
SICHT. Eine persönliche 
Sammlung ermutigender 
Texte für Palliative Care 
und Hospizarbeit, hg. von 
Cicely Saunders, TDZ, 
2015, 192 Seiten, Fr. 29.80, 
www.tvz-verlag.ch


